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EDITORIAL

Chri sti a ne W id me n Chef reda ktori n

Liebe Leserin, lieber Leser
Beim Recherchieren zu dieser Wett-
stein-Ausgabe ist mir einmal melrr auf-
gefallen, wie wenig ich von gewissen

Dingen wirklich weiss. Obwohl ich im
Wettstein-Quartier aufgewachsen bin,
wusste ich eigentlich nur, dass Wett-
stein Basler Bürgermeister war und ir-
gendwo einen wichtigen Vertrag ñir die

Schweiz ausgehandelt hatte. Aber die
Hintergninde. ..? Nun, unterdessen bin
ich zu einer richtigen Wettsteinologin
geworden, habe die Lebensgeschichte

dieses Politikers verfolgt (beeindruk-
kend!), den Briefivechsel zwischen ihm
und seiner Frau gelesen (traurig) und
enorm viel über den Dreissigjährigen
Klieg gelernt. Ich hoffe, wir können
Ihnen in dieser Ausgabe einiges von
diesen Informationen vermitteln.
Nebst der Geschichte von Johann Ru-
dolf Wettstein zeigen wir Ihren auch
die Wettsteinhäuser in Riehen, in denen

sich heute das Spielzeugmuseum und
das Dorf- und Rebbaumuseum befin-
den. Die Gebäude sind wunderschön
und gerade das Spielzeugmuseum war-
tet immer wieder mit attraktiven Aus-
stellungen auf.
In unseren Impressionen präsentieren

wir Ihnen Ansichten des Wettsteinquar-
tiers und ein paar statistische Informa-
tionen. lns Wettsteinquartier lädt Sie

auch unser Sommerrätsel ein.

Viel Glück bei der Suche!
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J.R. Wettstein:
(Schweizerkönig)

oder Haustyrann?

GESCHICHTE

Der ehemalige Zunftvorstand, Ratsherr, Richter, Di-
plomat und Bürgermeister Johann Rudolf Wettstein
hat viel für die Stadt Basel und die Eidgenossen-
schaft getan. Gleichzeitig war er aber ein Mensch,
der seine politische Karriere auf das Genauste plan-
te und durchsetzte - heute würde man fast von einem
<Karrieristen> sprechen. Dabei nahm er praktisch kei-
ne Rücksicht auf seine Familie, sondern setzte seine

Ämter und Würden über alles.

1: Bildnis des späteren Basler
Bü rg ermei sters t oha nn Rudo If

Wettstein, 1639 (samuel Hofmann).
Details zu diesem Werk siehe 5.4O.

a'm 72. Neujahrsblatt von I 894 be-

I schreibt Franz Fäh die Herkunft
Iuon J.R. Wettstein wie lolgt: <lm

16. Heumoncrt des Jahres 1579 hielt zu

Altdorf im Nqmen der gestrengen Her-
ren und Obern der löblichen Stadt

Zürich der Vogt auf Kyburg öffentlich
Gericht. Da erschienen vor dem Vogte

auei fromme, redliche Gesellen; es wa-

ren die Söhne der im nahegelegenen

Russikon hqushablich sitzenden Eheleu-

te Johqnn íVettstein und Verena Specker.

Die beiden eröffneten, dass sie <um

mehrer Kommlichkeit willens entschlos'

sen seien, sich anfremden, unbekann-

ten Orten niederzulassen und baten

ehrbietig, es möchte die Obrigkeit durch

Brief und Siegel Zeugnis geben, dass

sie unbescholtene Leute und mit Leib-
eigenschaft keinem Menschen haftbar

seien. Der Vogt willfahrte dem Begeh-

ren, und mit guten Mannrecht-Briefen
ausgestqttet, zogen die Wanderlusti'

gen zum Land hinaus. Kurze Zeit nach

diesem tAbscheiù hielten die Brüder
Jakob und Heinrich Wettstein uner-

kannt und unbeqchtet ihren Einrug in
die Stadt Basel. Freilich verlieren wir
in eben diesem Augenblicke schon den

einen der Brüder - Heinrich aus un-

serm Auge. Wcts aus ihm gøuorden, ver-

mögen wir nicht anzugeben. Von Jakob

Wettstein aber wissen wir, dass er in
der neuen Heimat mit gutem Eifer und
besserem Erfolge als zuvor der Arbeit
oblag und - redlich unterstützt durch

seine Hausfrau Magdølena, geborene

Betzler - eigenem Herd und H(tushqlt
als ein bescheidener und aufrechter
Mann in Ehren vorstand.> JakobWet|-
stein wurde bald in Basel eingebür-
gert, amtete zuerst als Kellermeister
am Basler Spital, später wurde er Spi-
talmeister.
In dieses Umfeld wurde am27. Okto-
ber 1594 Johann Rudolf Wettstein als
jüngster der fünf Kraben von Jakob
und Magdalena geboren.

Vater Wettstein wollte seinem Sohn ein
besseres Leben ermöglichen, als er es

gehabt hatte. Als Taufpaten wählte er
deshalb Hans Ulrich Schultheiss, den
Sohn des damaligen Bürgermeisters,
und Hans Rudolf Faesch d.J. (der spä-
ter ebenfalls Bürgermeister wurde).
Johann Rudolf besuchte bis 1608 die
Schule <auf Burg> (heutiges Gymnasi-
um am Münsterplatz, vorm. <HG>) und
schrieb sich dann an der Universität
Basel ein. Er verliess die Uni jedoch
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bald wieder und absolvierte eine zwei-
jährige Kanzleilehre in Yverdon und
Genf, wobei er auch gleich Franzö-
sisch lernte.
Bereits drei Jahre später, im Jahre

1611, heiratete Wettstein Anna Maria
Falkner, die Tochter des Karthäuser-

schaffirers Sebastian Falkner und sei-

ner Ehefrau Justina Mieg. Damals zäh1-

te die Familie Falkner zu den ältesten

und einflussreichsten Basler Ratsge-

schlechtern. Johann Rudolf war knapp

l7 jährig; seine Braut AnnaMaria 22-
jähtig. Aufgrund dieses Altersunter-
schieds heisst es, es habe sich um eine

<befremdende, wenig natürliche Ver-
nunftheiraD gehandelt.

Die Eltern des Brauþaars spendeten
je 400 Gulden, womit sich das junge

Ehepaar ein Haus in der Elisabethen-

strasse kaufen konnte. Doch die nota-

rielle Schreibstube, die Wettstein un-
terdessen eröffnet hatte, lief nicht
nach Wunsch; die Familie wuchs je-
doch rasch - Wettstein und seine Frau

hatten insgesamt neun Kinder - und

so hatten die beiden ständig Geldsor-
gen. Immer wieder lieh er sich Geld
aus -oft bei den Verwandten seiner
Frau - er versetzte Haus und Hof, sei-

nen Degen... Dies führte dazu, dass

zwischen dem Ehepaar oft Streit
herrschte. Wettstein schrieb später sei-

nem Sohn, er habe während 36 Jahren

eine unglückliche Ehe geführt.

Trennung von der Familie
Nach fünf Jahren verliess Johann Ru-
dolf Wettstein 1616 mit22 Jahren Frau

und Kinder und zog in den Krieg. Er
trat als Söldner in den Dienst von
Hauptmann Emanuel Socin, der eine
Truppe für die Republik Venedig aus-

hob. Wettstein zog nach Bergamo und
führte in Abwesenheit Socins eine

Kompanie. Nach einem knappen Jahr

kehrte er jedoch nach Basel zurück,
weil die Eidgenossen den Dienst für
die venezianischen Herren verboten.

Wettstein war mit seiner familiären
Situation so unzufrieden, dass Ema-
nuel Socin schrieb, er wolle, dass sei-

ne Frau kein Geld mehr aus seinem
Vermögen erhalte, seine beiden Kin-
der sollten <<an einen ehrlichen Tisch

GESCHICHTE

verdingb, seine Frau an ihre Mutter
gewiesen und das Haus geschlossen

werden.
Doch seine Mutter rief ihn zur Ord-
nung. Sie stellte sich gegen ihn und

nahm ihre Schwiegertochter in Schutz.

Diese habe die gemeinsamen Kinder
wohl versorgt und sich ihr gegenüber

wie eine rechte Tochter verhalten. Und
er solle sich doch überlegen, was eine

Scheidung bedeute, wie seine gesell-

schaftliche Position leiden würde, wel-
ches die finanziellen Konsquenzen

seien. - So gab Wettstein seine Schei-

dungsabsichten auf, und das Ehepaar

lebte wieder zusammen.

In den folgenden Jahren begann Wett-

stein seine äussert erfolgreiche Kar-
riere.

Wettsteins Ämter
Nachdem Wettstein bereits 1610, also

im Alter von 16 Jahren, gemeinsam

mit seinem Vater in die Rebleutenzunft

aufgenommen worden war, wurde er

1615 Sechser (Vorstandsmitglied) in
der Zunft..Im gleichen Jahr kam er als

Beisitzer ans Stadtgericht, 1620 wurde

er Ratsherr der Rebleutenzunft. Somit
war er mit nur 26 Jahren bereits Mit-
glied des Kleinen Rats und arbeitete in
zahlreichen Kommissionen mit. Er war
in der Gerichtsverwaltung, bei den Fi-
nanzerL und in der durch den Krieg
sehr schwierigen Lebensmittelversor-
gung tätig. Als <Siebnerherr> (Unter-

suchungsrichter) war er für Verhör und

Folter der Gefangenen ntständig. 1622

wurde er Münzverwalter und Haupt-
mann im Aeschenquartier.

1624 sandte ihn der Kleine Rat zur
alljährlichen Rechnungsabnahme der

eidgenössischen Vogteien ins Tessin;

hier kam er erstmals mit den Belan-
gen der eidgenössischen Politik in Be-
riihrung, ging es doch darum, die Ein-
künfte der Vogteien Lugano, Locarno,

Val Maggia und Mendrisio so gerecht

wie möglich unter den 12 eidgenössi-

schen Kanto neî zu verteilen.
1624 erhielt er auf seine Bewerbung

hin die stattlichste der sieben Basler
Vogteien, die Farnsburg. Doch Wett-

stein übte dieses Amt nur zwei Jahre

aus und wechselte 1626 m Vogtei

Riehen mit Sitz in der Stadt über, wohl
um wieder aktiv am politischen Leben

teilnehmen zu können.

Vogtei in Riehen
Franz Fäh über die Vogtei in Riehen:

<Da gab es bedeutend weniger zu ver-

wølten; die Amtei war klein, sie um-

fasste husser Riehen nur noch das

Dorf Bettingen und mochte im ganzen

kaum an die dreihundert Herde zäh-

len. Thatsächlich war denn auch der
Riehener Obervogt in den nun folgen-
den neuen Jahren, in denen er das be-

sagte Amt bekleidete, bedeutend häu-

figer in der Stadt und anderswo zu

trffin als auf dem Boden seiner Land-
vogtei. Er wohnte um diese Zeit sozu-

sagen an zwei Orten; seine eigentli-
che Häuslichkeit war freilich in der
Stadt; die Familie bezog wohl zundchst

die alte Behausung, später den Fal-
kensteinerhof, den sich Wettstein von

der Obrigkeit um hundert Gulden ge-

mietet hatte.Ð

Bereits ein Jahr nach seinem Amtsan-
tritt als Vogt in Riehen wurde Wett-
stein 1627 in den <Dreizehnerrab ge-

wählt und gehörte somit zum wichtig-
sten Ratsausschuss, der die eigentli-
che Politik bestimmte. 1634 gab er die

Vogtei Riehen wieder auf; am 20. Juni

1635 wurde er zum Oberstzunftmei-
ster und zehn Jahre später, am 21. Ju-

ni 1645 zum Bürgermeister gewählt.

Dieses Amt bekleidete er abwechselnd
mit seinem Taufoaten Johann Rudolf
Faesch, der inzwischen zu seinem po-
litischen Gegner geworden war. Ab
1630 war Wettstein oft Gesandter Ba-
sels an den evangelischen oder eidge-
nössischen Tagsatzungen, wo er führen-
de Politiker kennenlernte

2: Das Wettsteinhäuslein am Cla-
ragraben 38. Es wírd erzählt, die
Stadt Basel habe es Wettstein ge-
schenkt; doch dies ist unwahr-
scheinlích und nícht belegt.
Sicher ist, dass es 1571 gebaut
wurde und um 773O eínem Nach-
fahren Wettsteins gehörte,
In diesem Häuschen schuf Alexan-
der Zschokke unter anderem den
Wettsteinbrunnen - heute arbeitet
híer der Bildhauer loseph Bossart.

GESCHICHTE
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Die Wettsteinhäuser in Riehen
Doch offenbar hatte der Winzersohn
Wettstein Gefallen an Riehen gefun-

den, denn um 1641 kaufte er sich dort
ein Anwesen mit grösserem landwirt-
schaftlichem Umschwung, das er in
den fnihen ftinfziger Jahren ausbaute.

Die Aufenthalte im Riehener Gut wa-

ren für ihn ein Ort der Ruhe, wohin er
vor den politischen, aber auch den

häuslichen Diskussionen flüchtete.
Gleichzeitig bot sich ihm die Möglich-
keit, durch den Verkauf von Wein sei-

ne noch immer nicht befriedigende fi-
nanzielle Lage aufzubessern - seine

politischen Amter hatte er meistens

ehrenamtlich inne.

Als die Stadt Basel ihm später für sei-
ne Verdienste 166I die <Wettinger Ge-
fälle> schenkte - Zinse, Reben und
Matten in Riehen und Umgebung
gab ihm dies die Möglichkeit, ein Jahr
später ein zweites Gut in Riehen zu

kaufen, das sich unmittelbar neben sei-

nem ersten Gehöft an der Landstrasse
gegen Basel befand.

Während der erste Wettsteinhof (heute

Spielzeug- und Dorfmuseum) von ihm
selbst zu einem eigentlichen Landsitz
ausgebaut wurde und wie ein herr-
schaftliches städtisches Anwesen aus-

sah, besass der zweite Landsitz bereits
eine längere Tradition. Das Bauwerk
steht nicht direkt an der Strasse, son-
dern ist in die Geländetiefe hineinge-
setzt. Es gleicht den füiheren mauer-

und grabenbewehrten kleinen Wasser-

schlössern, wie beispielsweise auch das

Schlösschen <Zum Vorderen Gundel-
dingen>. Diese Liegenschaft verfügte
über einen Brunnen und war mit präch-

tigen Möbeln und Malereien ausge-

stattet. Wettstein baute es um, erweiter-
te es und fligte den noch heute beste-

hendenTreppenturm an. Zudem baute
er das Hinterhaus mit Festsaal und tie-
fem Rebkeller und verband die beiden
Gebäude mit einer überdachten Laube.

3: Die beiden Wettsteinhäuser an
der Landstrasse in Riehen, in der
Mítte der von Wettstein angehau-
te Treppenturm.
Rechús ist im Hintergrund die
Riehener Dorfkirche zu sehen.

GESCHICHTE
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Wettstein hielt sich - vor allem in den

ersten Jahren - nicht oft in seinem

Haus auf. Von Briefen weiss man,

dass er die Herbstmonate bevorzugte,

um die Weinlese persönlich zu über-

wachen. Er benützte das Gut jedoch

auch zu repräsentativen Zwecken; so

bedankte sich 1659 Oberst Zwye¡ der

Urner Magistrat und kaiserliche Agent
in der Schweiz brieflich für den (statt-

lichen, ja fürstlichen Empfang in Rie-
hen>.
Tragischer ist der Eintrag des Pfarrers

von Rümingen in seiner Chronik:
t<Als Hornung 1650 Herr Deputat und
Obervogt Melchior Gugger in Herrn
Johann Rudolf Wettsteins Bürgermei-
ster Behausung zu Riehen sich mit an-
deren guten Freunden mít essen und
trinken, doch gebürlich und mrisigli-
chen, erlustiget und jetz den Abschied
genommen, fallt er uff der Stögen

rückerlingen hinter sich, das er gleich
todt blieben. Ist in Riehen begraben.>
Keine Schwierigkeiten mit den Trep-
pen hatte Wettsteins Diener, Hanns

Jäckhlin von Basel, genannt Giggis-
hans. Auch wenn der den Schlipfer
<Fäsli weisen daraus man TrinckD ge-

nossen hat, blieb er Wettstein lange

erhalten. Herr Bürgermeister berichtet
selbst einmal, wie der Hans sich ener-
gisch gegen eine Kürzung der Weinra-
tion wehrte - offensichtlich erfolgreich.
Giggishans soll indirekt auch zum po-
litischen Erfolg Wettsteins beigetragen
haben. Als sein Herr bei der so wichti-
gen Verhandlung dem schwedischen
Gesandten Salvius nur einen wackligen
dreibeinigen Sessel offerieren konnte,

schob der pfiffige Giggishans als

viertes Bein ein Holzscheit unter den
Sitz. Es ist nicht auszudenken; was
geschehen wäre, wenn der gewichtige
Schwede vom Stuhl gekippt wäre!
Giggishans begleitete seinen Herrn
auch auf seinen beschwerlichen diplo-
matischen Reisen, und er klagte stän-

dig: <O wie bin ich ein ubelzeitger
MqnD). Auf einem Bild im Hinterhaus
ist ein Portrait von Giggishans mit
eben dieser Aussage zu sehen.

Der Riehener Lokalpot Eduard Wirz
(1 891-1970) veröffentlichte 1954 ein
Buch mit den Titel <Giggishans und

GESCHICHTE

andere Geschichten>, mit welchem er

Wettsteins Faktotum ein literarisches

Denkmal setzte. Darauflrin gab die Ge-

meinde Riehen bei der Künstlerin Ro-
sa Bratteler einen <Giggishans-Brun-

nen> in Aufirag, der 1958 seiner Be-
stimmung übergeben wurde (siehe

Seite 15). Er ist noch heute an der
Ecke Wasserstelzenweg/Schäferstras-
se in Riehen zu bewundern.

4: Der <Híntere Wettsteinhof>, den
Wettstein später dazukaufte.
5: Blick in den Treppenturm.
6: Eine der prächtígen bemalten
Türen im heutigen Tlauzimmer des
Wettsteinhauses.
7; Der kleíne Saal auf der Hofseíte
im ersten Stock des Vorderhauses.
Serne Wände sind mít scheinarchi-
tekton ische n El e mente, F i gure n,
Ranken und Früchten bemalt,

1O BwieBasel0T-08/08 BwieBasel0T-08/08 11
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Wettstein wird Gesandter
Zwei Anliegen führten dazu, dass Wettstein im November
1646 von Zirich, Basel und Schaffttausen an den Westfäli-
schen Friedenskongress gesandt wurde:
Basel war vom Dreissigjährigen Krieg verschont geblieben,

doch benötigte es die Getreide- und Weineinkünfte aus

dem Sundgau, welche durch das österreichische Regiment
im E1sass vonZolT undAbgaben befreit worden waren. Als
französische Heere das Oberelsass besetzten und am Fried-
enskongress über die Abtretung des Elsass an Frankreich
diskutiert wurde, befürchtete Basel, seine elsässische Wirt-
schaftszone und die Hoheit über die Rheinschifffahrt zu
verlieren.
Beim zweiten Punkt handelte es sich um Gerichtsstreitig-
keiten mit dem höchsten Gericht des Deutschen Reiches,

dem Reichskammergericht in Speyer. Zwei Deutsche hat-
ten in Speyer geklagt, sie seien in Basel nicht zu ihrem
Recht gekommen, worauf die Basler ans deutsche Gericht
vorgeladen wurden. Als sie der Vorladung keine Folge lei-
steten, verfügte das Gericht, dass Basler Handelsgüter übe-
rall aufdeutschem Boden aufgegriffen werden durften; ein
harter Schlag gegen den regen Basler Handel. Noch be-
denklicher war jedoch die politische Tragweise der Ausein-
andersetzung zwischen dem Reichsgericht und der Schwei-
zer Stadt. Denn es ging schliesslich grundsätzlich um Ba-
sels staatsrechtliche Unabhängigkeit vom Reich, respektive

um einen Angriff der Speyrer Reichskammer auf den Be-
stand der 13 Orte der Eidgenossenschaft.

Zuersf protestierte Wettstein auf schriftlichem Weg bei
Kaiser Ferdinand IIL Doch dieser Appell blieb drei Jahre

lang ohne Antwort; Basels Güter wurden weiterhin im
Reich beschlagnahmt.
Nach langwierigen Verhandlungen und einigen Rückschlä-
gen wurde Wettstein an den Westfülischen Friedenskon-
gress abgeordnet. Er durfte seinen jungen Vetter Hans Ru-
dolf Burckhardt als Sekretär mitnehmen sowie zwei weitere
Personen zu seiner Bedienung. Wettstein bestimmte Gig-
gishans und seinenjüngsten Sohn, den l4jährigen Fritz, als

Begleiter. Dieses eigenartige Gesandschaftspersonal schiff-
te sich am Morgen des 14. Dezember 1646 auf einem Rhein-
boot zur Stromfahrt bis Wesel ein, um von dort über Laqd
nach Münster weiterzureisen.
Beinahe ein Jahr verweilte Wettstein in Münster und Osna-
brück, bis es ihm schliesslich durch geschicktes Taktieren
und Ausspielen der Grossmächte gelang, beim Kaiser die
Anerkennung der vollständigen Unabhängigkeit Basels und
der Eidgenossenschaft zu erreichen.
Im Westfülischen Friedensvertrag von 1648 wurde der ent-
sprechende Artikel eingefügt, dass <Bqsel und die übrigen
Orte der Eidgenossenschaft in Besitz und Gewähr völliger

8: Der Kachelofen im heutigen Trauzimmer.
9; Die so genannte <Giggíshans-Türe> in der Halle
neben dem Haupteíngang.
1O¡ Der Giggishans-Brunnen in Riehen.

GESCHICHTE
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Der Westfälische Frieden
Der Westfülische Frieden beendete den Dreissigjährigen
Krieg, der ein Bündel aus verschiedenen, miteinander ver-
schränkfen konfessionellen, verfassungs- und mächtepoli-
tischen Konflikten war, und in den nahezu alle europäi-

schen Mäche verwickelt waren. An den jahrelangen Ver-
handlungen (164348) im katholischen Münster und evan-

gelischen Osnabrück waren gegen 150 Gesandte aus fast
allen europäischen Reichen und den deutschen Reichs-

ständen beteiligt. Der Friedensvertrag war ein völker-
rechtlicher Vertrag und zugleich ein Reichsgrundgesetz.

Kaiser und Papst waren insgesamt die Hauptverlierer,
Frankreich und Schweden die Hauptgewinner.
Der Papst erlitt einen grossen Machtverlust, indem die
Religion der <Calvinisten> (Protestanten) gleichberechtigt

wurde; die Reichsstädte behielten zrrraf die Kirchenho-
heit, doch durften andersgläubige Untertanen nicht dis-
kriminiert werden; der Glauben wurde zur Privatsache
erklåirt. Dies war unter anderem der Grund dass der Papst

den Westfälischen Frieden nicht anerkannte.
Der Kaiser verlor insofern an Macht, als für die deutsche

Reichsverfassung bedeutsame Veränderungen beschlos-
sen wurden: Die deutschen Reichsstände erhielten die
volle Landeshoheit in geistlicher und weltlicher Hinsicht
sowie das Recht auf eigene Bündnispolitik mit auswärti-
gen Partnern, sofern sie nicht gegen Kaiser und Reich
gerichtet war; der Kaiser wurde bei den Reichsgeschäften
und der Gesetzgebung im Reich an die Zustimmung der
Reichsstände gebunden, zu denen neben Kurfürsten und
Fürsten nun auch die Reichsstädte traten; damit verla-
gerte sich der politische Schwerpunkt in die Territorien.
Die Schweizer Eidgenossenschaft und (im parallel ausge-

handelten niederländisch-spanischen Frieden) die Repu-

blik der Vereinigten Niederlande wurden als souveräne
Staaten anerkannt. Sie erhielten innerhalb ihrer Territorien
alle Hoheitsrechte, waren aber weiterhin Mitglieder des

Reichs und an Reichsgesetze gebunden. Frankreich be-
kam die Bestätigung, dass die Bistürner Metz, Toulon und
Verdun französisch waren; ausserdem erhielt es von den
Habsburgern die Landgrafschaft Ober- und Unterelsass,
den Sundgau und die Landvogtei über zehn elsässische

Reichsstädte (nicht Strassburg), die Festungen Breisach
und Pinerolo sowie das Besatzungsrecht in Philippsburg.
Schweden gewann Vorpommern und Wismar sowie das

Erzstift Bremen und das Stift Verden als Reichslehen mit
Sitz und Stimme auf dem Reichstag.
Erstmals in Europa gelang die Konfliktlösung durch Ver-
handlung. Der Westfülische Friedensvertrag wurde zum
Vorbild flir spätere Friedenskonferetzen, da er dem Prin-
zip dæ Gleichberechtigung der Staaten, unabhängig von
ihrer tatsächlichen Macht, zur Durchsefzwrgverhalf. Zu-
gleich trug dieserAllgemeine Frieden - dre pax universa-
lis - zur gesamteuropäischen Stabilität bei, da sich spä-

tere Friedensschlüsse bis zur Französischen Revolution
immer wieder an ihm orientierten.

Freyheit und Exemtíon vom Reichet¡ und dessen Gerichten
nicht mehr unterworfen seien. - Basel feierte das Ereignis
mit einer Gedenkmünze; die Kaufleute beehrten Wettstein

mit einem prächtigen Geschenk, einem Prunkbecher.

Wettstei n'scher Briefwechsel
Während seinerAbwesenheit schrieben sich Johann Rudolf
und Anna Maria zahheiche Briefe, die im Staatsarchiv auf-

bewahrt werden. Darin zeiþf sich, dass Wettstein mit der

Haushaltführung seiner Frau nicht einverstanden war. So

schrieb er aus Baden, er sei über die Arbeiten des Küfers

ungenügend informiert worden. Diese Unterlassung führte
er a;;rf <Eure grosse Faulheit, Liederlichkeit und Unachtsam-

keit> zurúck. In einem Brief an seine Schwägerin beklagte

er sich über seine Frau'. <... sie qchtet und respektiert keinen

Menschen mehr, so weit ist es leider mit ihr gekommen>

und <Ich wollte wahrlich eher an dem Bqltischen Meer in
einem Fischerhciuslin mein noch übrig kurzes Leben als bei

einem solchen Tiger zubringen.st Seine Fraujedoch erzähl-

te ihm, welche Waren wo gelagert worden waren, was die

Kinder taten, fragle, wie sie mit dem Zehrúen verfahren soll-
te. Doch Wettstein schien nie zufrieden, er wollte alles aus

der Ferne kontrollieren. Selbst als seine Frau aufdem Ster-

bebett lag, schrieb er von Mtinster aus an seinen Sobn: <Wie

mqn nun bei solchen Leuten bestrindig leben, ich sage als

Mann leben soll, der das Haupt sein soll, gebe ich der gan-
zen unparteiischen Welt zu beurteilen; entweder man muss

dergl eich en Kilb enen (Aus einanders etzun gen) hab en o der
aufsich reiten undfahren lassen, denn dq gibt es lquter Ex-
tremitäten und kein Drittes.> Der Wunsch von Anna Maria
hingegen, den sie im Lauf ihres Ehelebens so häufig ge-

äussert halte: <kommt bald mein Herr, bitt freundlich>,
ging nicht mehr in Erflillung. So bat sie kurz vor ihrem Tod

einen vertrauten Freund, <ihrem geliebten, qbwesenden Herrn
in ihrem Namen eine gute Nacht zu wünschen>.

Anna Maria Falkner starb am 9. August 1647.

Unnachg iebi ger Herrscher
Während seiner Amtszeit erwies sich Wettstein als harter
Verfechter eines autoritären Herrschaftssystems. Er war ein
grundsätzlicher Feind des Freiheitsprinzips der Bauern und
stand den Forderungen der Baselbieter Bauern verständnis-
los gegenüber. In seinen Augen war die Erhebung von
1653 eine Revolution gegen die von Gott gesetzte Ordnung
und Obrigkeit, die mit schwersten Strafen geahndet werden
musste. 78 Aufständische wurden vor Gericht gestellt, sie-

ben in Basel hingerichtet.

Johann Rudolf Wettstein verschied - in seinem Amt - am

12. April 1666. Er wurde in der Barfüsserkirche bestattet;
im 19. Jh wurde sein Epitaph in den Kleinen Kreuzgang

des Münsters versetzt.

17; Der Wettstein-Pokal von Georg Glonen
Strassburg, 1649. Historisches Museum Basel.

GESCHICHTE
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Basel und seine Kanäle
Liebe Frau Widmer
Sie können sich nicht vorstellen, wie
mich die wunderschönen Bilder aus

dem letzten Heft <angeheimelt> haben.

Als kleines Mädchen bin ich oft mit
meinem älteren Bruder am Dalbedyych

fischen gegangen. Das heisst, er fisch-
te und ich pflückte Blumen oder be-

obachtete die Ameisen. Als Stadtkinder
haben wir es immer genossen, uns in
der Natur auflralten zu können und es

freut mich, dass dieser Dyych noch
immer besteht. Erst durch Ihr Heft ha-
be ich übrigens den herrlichen Rie-
henteich <<entdeckt>. Danke für diese

schöneAusgabe! G. Brenne4 Basel

LESERBRIEFE

Sehr geehrte Frau Christiane Widmer,
Zwei Fliegen auf einen Streich
In den Jahren bis 1950 wurde man als

Automech. Lehrling in der alten Ge-
werbeschule in Basel beim <Zauberlä-

deli> ausgebildet. Ein Freund von mir,
Fredy Brechbühl, war in der Lehre bei
der Garage Karl Scheidegger und ich
beim Georg Kenk. Nach der Prüfung
absolvierten wir die Mechanische Re-

krutenschule in Thun. Nachher habe

ich meinen Kameraden aus den Augen
verloren, bis vor ca. 4 Jabren. Ganz
per Zufall habe ich den echten Basler-

Kamerad Fredy im spanischen Dorf Els
Poblets/Denia wieder angetroffen. Fre-

dy war aufgewachsen in der <Breiti>

und ich im Baselbiet in Sissach. Trotz-
dem hatte ich stets eine enge Bezie-
hung durch diverse Begebenheiten mit
der mir lieb gewordenen Stadt Basel.
Als langjähriger Abonnent Ihrer wun-
derbaren Zeitschrift B wie Basel, ist es

selbstverständlich, dass der <letzte Be-

sitzen dieser Zeitschrift Fredy heisst. Wie
oft hat er mir schon von seiner Jugend-

zeit, anhand der Bilder und Texte, schö-

ne Geschichten eruähft. Wie heisst es

doch: <Nie kehrst Du wieder, goldne

Zeit>>.In diesem Sinn möchte ich Ih-
nen Frau Widmer für das wunderbare
Werk bestens danken.

Ich grüsse Sie freundlich
Franz Schaffner, Sissach & Els Poblets

5

6

7

I

9Circus Monti 20O8:
Eintauchen...
Erneut setzt der Circus Monti nicht
ausschliesslich auf klassische Circus-
kunst. Barsch und Egli - zwei leiden-
schaftliche Angler - geraten aufder Su-

che nach ihrem verschwundenen Fisch
ganz unverhofft mitten in den Circus
Monti. Mit immer wieder neuen Ver-
suchen, ihren Fang zurückzuerobern,

werden die Fischer ungewollt Teil des

Spektakels voller Artistik, Schalk, Poe-

sie und überschäumender Lebensfreu-

de. Die übermütige Artistentruppe flihr1
die mvei Störenfüede genüsslich an der
Nase herum und lässt sie gemeinsam

mit dem Publikum in die bezaubernde
Circuswelt eintauchen.

Neben den Auftritten in der Truppe

überzeugen die Artistinnen und Artisten
in ihren Spezialdisziplinen mit akroba-
tischen Höchstleistungen.
Ebenso zu begeistern vermag die Cir-
cusfamilie Muntwyler. Tobias Munt-
wyler (l5-jährig) hat seine ausgezeich-

nete Diabolo-Darbietung weiterentwik-
kelt und zusätzliche anspruchsvolle
Tricks in sein Repertoire aufgenom-
men. Mario Muntwyler (72) glänzI ín

einer grossen Gruppenjonglage. Sei-
nen Jonglierpartnern steht er dabei in
nichts nach. Johannes Muntwyler wagt
sich an eine für ihn neue Circuskunst
und erfüllt sich mit nicht ganz ernst
gemeinten Illusionsdarbietungen einen
langgehegten Wunsch.

Auflösung aus BwB 06/08
TE¡CHKORPORATIONSGESETZ

I. STEINENBACH
2,\4/ALKMUEHLE
3. BIRSIG
4. SCHUTZ
5. GIFTHUETTLI
6. WURSTWINKEL
7. KORPORATION
8, PULT/ER
9. ï/ESPER

]0. KLOESTER
] ]. WASSERFUENF
12. KLEINBASEL
]3. WETTINGEN
14. HALSSTARRIG (1, nicht R!)
15. BAHNHOF
16. RTNDEN
17. FLOESSEN
]8, GROPPEN
19. VUTLLEUMIER
20. FASCHINEN
21. DALBELOCH
22. TEUCHEL
23. EHRENSCHATZ

Beim Rätsel 5/08 haben je
ein Goldvrenel¡ gewonnen:
f(+G. Beldi,4054 Basel

Cécile Meder-Rupp, 405 8 Basel
(es kamen 249 nchtige Lösungen)

Ein grosses Dønkeschön øn ølle,wíe
z.B. Ernst Fríedlí und Kørl Ehren-
sperger, díe uns wunderschöne
Ta lp en-Kørten ge s c hickt h ab en !

Circus Monti
Rosentalanlage
15. - 24. August 2008
Freitag 15. August: 20.15

Samstag 16. August: 15.00 + 20.15
Sonntag 17. August: 15.00

Montag I 8. August: spielfrei
Dienstag 19. August: 20.15
Mittwoch 20. August: 15.00 + 20.15
Donnerstag 21. August: 15.00

Freitag 22. Au:gus|: 20.15
Samstag 23. August: 15.00 + 20.15
Sonntag 24. August: 15.00 Uhr
Vorverkauft 056 622 17 22
oder www.circus-monti.ch
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RATSEL

1 Die ... GeJ?ille waren ein Geschenk
der Stadt Basel an J.R. [4/ettstein.

2 Onkel von J.R. Wettstein, der mit seinem
Vater aus Russikon auswanderte.

3 J.R. Weftstein war zünftig zu ... .

4 I 61 5 übte Wettstein diese Funktion am
Strafgerícht aus.

5 Erste Funktion Wettsteins bei der Zunft.
6 Sekretdr der Ilettstein nach l{estfalen

begleitete.
7 Vorname von I4/ettsteins Mutter.
8 Für diese Republik zog I4/ettstein als

Söldner aus.
9 Alte Bezeichnung für Untersuchungs-

richter.
10 Lieblingswein von I 5.

11 Mridchenname von Wettsteins Ehefrau.
12 Die erste Vogtei J.R. Wettsteins.
13 In dieser deutschen katholischen Stadt

fanden die westfrilischen Friedensver-
handlungen statt.

1 4 Schuf den Wettsteinbrunnen.
15 Trínl{ester Diener von VTettstein.

16 Für Basel wichtiges Gebiet im Elsass.
17 Dieser Kaiser <entliess> Basel und die

Eidgeno s s en in die Unab hcin gi gkei t.
1 8 < Einsame> -Parkanlage im LVettstein-

quartíer.
19 Karíhierte das Hin und Her um ein

Wettstein-Denlcrnal.
20 Nebst Schweden profitierte diese Nation

am meisten vom Westfcilischen Frieden.
21 Wie 13, aber katholisch.
22 Früher Institution für elternlose Kinder
23 Sind imI(ettsteinhaus in Riehen aus-

gestellt.

Die eingerahmten Buchstaben ergeben von
oben nach unten eínen Begrffi der zum
Heft-Thema passt.

Zwei Goldvrenel¡ zu gew¡nnen!
Schreiben Sie die Lösung auf eine

Postkarte und senden Sie sie an:

B wie Bqsel, Stapfelberg I,
Postfach I 9 59, 400 I Basel

oder per email an: info@bwiebasel.ch
Unter den richtigen Lösungen werden
zwei Goldvreneli verlost.

Eínsendeschluss
ìst der 20, August 2008.

Die Rätsellösung wird im nächsten

Heft publiziert; die Gewinnerlnnen in
der übernächsten Ausgabe.

Der Gewin¡er oder die Gewinnerin wird schriftlich
benachrichtigt; über den Wettbewerb wird sonst
keine Korrespondenz geführt. Der Rechtsweg ist
ausgeschlossen. Die Preise können nicht in Bar-
geld ausbezahlt werden.
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Rund um den
Wettsteinplatz

IMPRESSIONEN

Im Jahre l92L vermeldete das Statistische Amt Basel:
<<Endlich ist zu bemerken, dass der unpraktische Na-
men für das Wohnviertel <Grenzach> durch den hi-
storischen und lokal besser passenden Namen <\Mett-

stein> ersetzt worden ist.> Heute wird das \Mettstein-
quartier auch als <Heimat der Villen und Rochianer>
bezeichnet. Es ist ein ruhiges Quartier, das durch die
kürzlich durchgeführte lJmgestaltung des \Mettstein-
platzes eine Aufwertung erfahren hat.

T\ ereits 1794 unterbreitete der

J{ französische Architekt und
t J Bildhauer Aubert Parent der
Basler Regierung den Entwurf für ein
'Wettstein-Denkmal, das auf dem Pe-

tersplatz errichtet werden sollte. Doch
das Vorhaben wurde von der Obrig-
keit abgelehnt. 1878 empfahl der frei-
sinnige Regierungsrat Rudolf Falkner
dem Gesamtregierungsrat, den neuge-
schaffenen Platz am Kleinbasler Ende

der sich noch im Bau befindlichen
oberen Rheinbrücke Wettsteinplatz zu

nennen. Der Vorschlag wurde angenom-

men, und drei Jahre später erhielt die
Verbindung über den Rhein den Na-
men Wettsteinbrücke. Ende des 19.

Jahrhunderts schlug der Basler Kunst-
verein vor, auf dem Markç7atz ein
Wettsteindenkmal zu errichten. Doch
in der darauffolgenden Abstimmung
wurde die Denkmalvorlage miI2248
Nein gegen 7 912 Ia verworfen. Aus-
schlaggebend waren die Kleinbasler,
welche das Denkmal für sich haben

wollten.

1: Karikatur von Emil Beurmann
zu den Kontroversen um den
Standort des geplanten Wettstein-
denkmals, 1898,
2; Der Wettsteinplatz mit der
Theodorskirche.

IMPRESSIONEN

Joþ. þd'
t/ebreia
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Das Wettsteinquartier in Zahlen
(per Ende 2006)
Gesamtfläche 75,47 ha
Bevölkerung 5'423
Bewohner/Wohnung 1,8
WohnflächeÆinwohner 47 m2

Ausländeranteil 24,5 o/,

Von den 3'075 Wohnungen im Wettstein-
quartier wurden 34,9 % in den Jahren 1919

bis 1945 gebaut.

Das Quartier verfügt - im Vergleich zum
Basler Durchschnitt - über weniger kleine
und sehr grosse Wohnungen, nämlich
I Zimmer 5,7 Yo (BS: 11,0 %)
2Zimmer 22,1 Yo (B3:23,60/o)
3 Zimmer 46,5 Vo (BS:37,0 %)
4Zimmer 15,5% (BS: 16,9 %)
5 Ztmmer 4,5 o/o (BS: 6,1 %)
6 Zimmer 2,0 o/o (BS: 2,6 %)

Von den Total 6'338 Beschäftigten im
Wirtschaftssektor II arbeiteten 2005:
96,3 %o tt der Chemischen Industrié
2,6Yo imBaugewerbe
0,3 % in der Elektrotechnik, Feinme-

chanik, Optik
0,2Yo lmDruckgewerbe
0,6 o/o in übrigen Bereichen

Von den Total 2'560 Beschäftigten im
Wirtschaftssektor III arbeiteten 2005:
40,6 % imGesundheiìs-/Sozialwesen
26,0 %o im Unterrichtswesen
10,5 % im Gastgewerbe
7,9 Yo im allg. Dienstleistungsbereich
4,Q % in der Öftentlichen Verwaltung/

Sozialversicherung
10,9 % inübrigen Bereichen

IMPRESSIONEN

Der Wettsteinbrunnen
1892 feierte Basel das Fest der Verei-
nigung von Gross- und Kleinbasel.
Bei dieser Gelegenheit hätte das Klein-
basel gerne einen Monumentalbrun-
nen auf dem Claraplatz bekommen;

die zu diesem Zweck veranstaltete

Geldsammlung erbrachte jedoch nur
5 000 Franken, sodass das Projekt be-
graben werden musste. Das Geld aus

der Sammlung wurde zusammen mit
dem Festüberschuss gegen Ende 1893,

total 8 IT2Franken, als Brunnenfonds

auf die Bank gelegt. Per Ende 1954

waren daraus 84 798 Franken gewor-

den, womit ein entscheidender Zustupf
zur Errichtung des Wettsteinbrunnens

vorhanden war. Der vom Basler Bild-
hauer Alexander Zschokke und sei-
nem Helfer Willy Walther geschaffene

Brunnen konnte arn 19. November
1955 feierlich eingeweiht werden.

Auf einer nicht zu hohen, leicht ova-
len Säule, über einer Trommel, die rot
und blau bemalte Kinder in Bewegung

zeigt, erhebt sich die Gestalt Wett-
steins. Wettstein war begeisterter Jä-

ger, und so war es für Zschokke rich-
tig, seinen treuen Hund neben ihm sit-
zen zv lassen. In der Hand trägt Wett-

stein das Dokument aus dem V/estfüli-
schen Frieden. (Dem Staatsmann zur
Ehre, der Jugend zur Freude>> lautet
das Motto des Brunnens.
Alexander Zschokke wurde 1894 in
Basel geboren, wo er 1981 starb. Nach
einem Architektursfudium in München
bildete er sich - gemeinsam mit Ni-
klaus Stoecklin, Fritz Baumann undAl-
bert Müller - zum Maler aus. 1919 ging

er nach Berlin und wendete sich der
Bildhauerei zu. 1937 kehrte er nach

Basel zurück. 1953 bis 1964 war er

Mitglied der Kommission der Öffent-
lichen Kunstsammlung Basel. Zschok-
kes Anliegen war nie das Abbild der

äusseren Erscheinung, sondern die Ver-

mittlung verinnerlichter'Werte, das

<lnbild>, wie er sagte.

3: Der Wettsteinplatz von der
Brücke aus gesehen.
4: Das neue BVB-Waftehäuschen.
5: Die <Basler Dybli> fährt unter
der Wettsteinbrücke durch,
6: Innenhof des Waisenhauses.
7: Der Wettsteínhrunnen auf dem
Theodors-Kirchplatz,
8 : D i e Theodorsg rabe n -An I age.
9: Blick auf die Solitude.
7O: Der Schaffhauser Rheinweg
mit der ehemaligen Brauerei
Warteck im Hintergrund.

IMPRESSIONEN
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WETTBEWERB

Wer f¡ndet es?
Für den diesjährigen Sommerwettbewerb haben wir
Objekte zusammengestellt, die sich alle im \Mettstein-
quartier befinden. Unter den richtigen Antworten
werden wie immer fünfhundert Franken in bar ver-
lost. Dazu kommt ein Goldvreneli für den zweiten
Platz. Ein Tipp: im Wettsteinquartier hat es ein paar
Innenhöfe, die jedoch frei zugänglich sind - spazie-
ren Sie auch dort hineino vielleicht befindet sich eines
der abgebildeten Objekte dort...
Viel Glück bei der Suche und schöne Sommerferien!

WETTBEWERB

I
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G rosser Som mer-Ullettbewerb
Jeder kann teilnehmen
Finden Sie heraus, um welche Objek-
te es sich auf unseren Fotos handelt.
Füllen Sie den untenstehenden Talon

aus und senden Sie ihn an:

B wie Basel
Stapfeberg 1, Postfach 1959
4001 Basel

Sie können diese Seite auch fotoko-
pieren und einsenden oder

die Lösungen faxen an: 061 386 81 80

oder per e-mail weiterleiten an:

info@spalentor-verlag. ch.

WETTBEWERB

Gewinnen Sie Fr.500.-!
Zu gewinnen sind:
1. Preis Fr. 500.-
2. Preis ein Goldvreneli
Alle richtigen Lösungen kommen in die

Verlosung. Sollte keine Lösung mit 11

korrekten Antworten eintreffen, werden

die Preise unter den Lösungen mit l0
richtigen Antworten verlost.
Einsendeschluss flir die Lösungen ist
der 20. August 2008. Die Auflösung
und die Gewinner werden in der Sep-

tember-Aus gabe publiziert.

Teilnahmebedingungen
Teilnahmeberechtigt sind alle Lese-
rinnen und Leser von B wie Basel.
Die Gewinner werden im Heft publi-
ziert und persönlich informiert. Der
erste Preis von Fr. 500.- wird auf ein
Postscheck- oder Bankkonto überwie-
sen (keine Barauszahlungl); das Gold-
vreneli kann nicht in Bargeld umge-
tauscht werden. Mitarbeiterlnnen von
B wie Basel sind von der Teilnahme
ausgeschlossen; über die Verlosung wird
keine Korrespondenz geführt.

Wenn men als Glaibasler uff d Wält
kunnt, isch es fascht en Obligatorium,
dass me weiss, wär der Wettstei gsi

isch. Uff der rächte Sytte vom Rhy
drifft men uff Schritt und Tritt dä

Nammen aa: Wettsteibrugg, Wettstei-
platz, Wettsteihalle, Wettsteiallee, Wett-
stei-Schuelhuus, undsowytter. Als glai-
ne Gnäggis han ych in der Rosedal-
strooss gwoont, und dörte bin y au in d
Gfütterlischuel. Spöter, wo s dernoo
ärnscht worden isch, han y in s Rose-

dalschuelhuus dörfe.

Erscht in vyl spötere Joor wird eim als

bewusst, was das eigentlig heisst. S <Ro-

seli> stoot nümm und het em Muba-
Pargghuus miesse Platz mache. Der
Gloggedurm stoot irgendneime im
ene Garte am Schaffhuuser-Rhywääg,
wenn s no so isch. Was bliiben isch,
sinn allerdings d Erinnerige an die vyle
Stunde, wo mer im <Roseli> verbrocht
hänn. Der Hälmi Brodbegg isch my
Klasseleerer gsi; är het is gleert, was es

heisst, Glaibasler z sy. DerVogel Gryff
isch für iin e Fyrtig gsi und an sym
Fischergalge het er als unseri Uffsätz
und Rächnigsuffgoobe korrigiert.

Wo mir an d Bäumlihofstrooss zooge

sinn und ych in d Rölleli ko bi, isch

S Wettstei-ParfüJTr. . .

BASELDYTSCH

glar gsi:Ych gang in s Wettsteischuel-
huus. Mi dunggt, alli Schuelhüüser
schmeggen öbbe gþch, wie d Spitäler
au. Erscht ktirzlig bin y wider emoole
im ene Glaibasler Schuelhuus gsi, und
das unverwäggselbare Parfüm het mer
sofort gseit: Do in wiete Leerer und
Schieler!

Sälbverständlig het in unserer Schuel-
stube der Johann Rudolf Wettstei uus
eme billige Holzbilderraame aabegläch-

let; emänd isch s eenter e Schmunzle
gsi. Frooge hänn mer en jo nümme

könne, aber presänt isch er allewyl
gsi.

In der Erinnerig het sich mir der

Singsaal und d Durnhalle festgsetzt.
Au gseen y uns im technische Zeichne
im Durnhallegebäude im ene Schuel-
ruum, wie mir über de Zeichnigsbrät-
ter glääge sinn und brobiert hänn,
Dreyegg, Kreis und sunschtigi geome-

trischi Forme mit Duschfüädere und
Zirggel ooni Dolgge uff der Halbkar-
ton z bringe. Schregglig isch das

gsi... Und bruucht han y das au nie
bis do aane!

D Durnhalle isch nit my Lieblingsort
gsi; der Sportplatz au nit und no
schlimmer sinn die heisse Sportsdääg
im Summer gsi mit Wytsprung, Hoch-
spnrng, s 100 Meter-Seggle und s Bögg-

ligumpe. Fürchterlig, die Bloogerey.

Bsunders in s Härz gschlosse han y d
Glätterstange. Numme, wenn y dZee-
che inne nass gmacht und d Glätter-
stange derte yglemmt ha, bin y uffe-
koo; uff die reegelrichtigi Art bin y
scho im erschte Drittel abgrutscht. Y
bi froo, han y keini blyybende psychi-
sche Schääde derwääge dervodreit.

Der Singsaal het s mer eenter aadoo.

Unsere Singleerer Gerspach, mir hänn
em numme Gummibuuch gseit, isch
als mit sym Spitzbüüchli uff sym Flü-
gelpodescht uff und abgumpt, wenn
öbbis nit llappt het. Und s het öbbene-
mool öbbis nit klappt. Mänggmool

Die Antworten
Bìld Nr. zeìgt:

tt

hänn mer au welle, dass es nit klappt!
Är isch allerdings der Ufffassig gsi,

Schieler mit fäälendem Muusigghöör
könn är zum Operestaar erzie. Das het
er esoo wyt driibe, bis em emoole ei-
ne vo de muusikalisch eenter Unterent-
wigglete vor der Nootedaafele oon-
mächtig zämmebrochen isch. Denn het
s besseret. Der Gummibuuch het e Sing-

elite gha; do derzue han y au ghöört.

Mir hänn jeedes Joor in der Martins-
kirche Konzärt gdä, und zwei Mool hänn

mer sogar im Stadttheater mitgmacht,
ai Mool im ene Wintermäärli, wo si s
Trudi Gerster im ene Schwaan uff d
Büüni aabegloo hänn, s ander Mool
im Buebekoor vo <Carmen>. Do druff
sinn mer nadürlig bsunders stolz gsi.

Weeniger stolzlisch my Algebraleerer
uff mi gsi. Das isch für mi Chinee-
sisch gsi, und y ha nit begriffe, worum
ych esoo komplizierti und nit nooch-

vollzierbaari Gschichte leere muess.

Mänggmool isch der Leerer Stääli vor
mir gstande, het der Kopf gschüttlet und
het gmeint: <<Du kasch au nüt derfür,
dass s Persil nit glöpft.) Ä¡ isch e Sidian

gsi, dä Leerer Stääli, het syni Luune
hemmigslos an uns uusgläbt, wenn er

Mappe und Schlüsselbund umme-
gschosse het. Nummen ei Mool im Joor

han en bewunderet. Wenn er am Daag

vor em Bündelidaag uff e läär Pult
gsässen isch, e Buech füregnoo het,

und is vom Edgar Allan Poe <Der

Doppelmord in der Rue Morgue> mit
Innbrunscht vorglääse het. Esoo han y
der Leerer Stääli richtig gärn gha...

Will y non e Joor z jung gsi bi für in d
Leer, bin y no in die f. in d <Mugge>,

<die Schule auf Burg>, wo übrigens au

der Herr Wettstei in d Schuel isch. Das

Schuelhuus het mir gar nit basst, s het
kei Parfüm gha und d Leerer sinn mer
alli in höggscht ungueter Erinnerig
bliibe. Y bi seer froo gsi, won y dört
ha können uuszie! S Parfüm vom Wett-

stei-Schuelhuus isch halt unvergäss-
lig, wenn me s emool inhaliert het!

Armin Faes

(Man könnte das Brot sowohl mit den BVB-Kunden wie auch mil den Möven teilen!)

(Kein idealer Ersatz-Vater dieser Herr...)

(Wann kommt wohl der ncichste Zweier?)

(<Wenn die Schüler uns nur nicht immer so misshandeln würden - nur weil wir Deutsche sind!?>)

(<Ob die mich wohl beim Zügeln mitnehmen? Die Kinder haben so grosse Freude an mir>)

(Hínweis fiir Fischer die nach Grenzach wollen.)

(<Nein, der Hund da oben tut mir nichts; sein Herr hat ihnfest im Griff!>)

(Früher roch es hier nach Hopfen und Malz, heute wird getanzt.)

tr
(Die Erinnerung an den Basler Dichter Spreng ist nur eine unter vielen an dieser Wand.)

(Jnd nach dem Spielen gibtb ein Stückchen Brot.)

(Diese Brauer wissen halt, was gut schmeckt!)

Absenderln:

Vorname/Name:

Adresse

rrw¡e maine...?r,
Haben sie manchmal den E¡ndruck,
nicht mehr alles zu verstehen?
Lassen Sie bei einem unverbindli-
chen Gratis-Test lhr Hörvermögen
prufen! Bei der Hörberatung Basel
werden sie kompetent und indivi-
duell beraten.
Hörgeräteanpassung aller Marken-
HÖrgeräte (neu: Anpassung in realen
situationen!), Nachkontrollen, Re-
paraturservice. Modernste Hörge-
räte und Zuþehör. 

PHÐNAK

o

Hörberatung Basel . Nadelberg l3
4051 Basel o 061 261 08 80
info@hoerinfo.ch
hoerberatungbasel.ch
Mo-Fr: 08.30-18'00
Sa: 08.30 ' 12.00 Uhr
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MÀRCO SERRA,6I.iÑTHÊR VOOI, ULRICH RÛ'CKFIEM, EVA SCBLEOEL

L

Freizeit, Spass und Abenteuer
Erlebnisparl<s und Abenteuerorte in der
Schweiz, Lukas Müllea 140 Seiten,

durchgehend farbig bebildert, karto-
niert, SFr. 2 9. 8 0, Reinhardt Verlag.

Die Schweiz ist ein vielfältiges Frei-
zeit- und Ferienland. In allen Landes-
teilen gibt es Orte der Musse, zum Stau-

nen, Geniessen und Entspannen. Ge-

rade während den Ferien haben alle
endlich wieder einmal ZeiI, miI der
ganzen Familie aktiv zu sein und
Abenteuer zu erleben. Das Buch von
Lukas Müller fasst bekannte und un-
bekannte Schweizer Freizeit- und Aben-
teuerorte zusafirmen und wird zum ide-
alen Ideengeber für die Freizeiçlanung
mit der ganzen Familie. Ob die Kinder
noch klein sind oder schon im Teena-

geralter, für alle werden Ideen und An-
regungen geboten - sei es bei schönem

Wetter draussen in der Natur auf Erleb-
nisbauernhöfen, beim Skaten oder mit
dem Trottinett oder an Regentagen in-
door in Kinderhotels, in Seilparks oder

auf GoKart-Bahnen. Das Buch ist nach

Aktivitätsschwerpunlfen geordnet und
aufgebaut. Erlebniswanderungen, Ba-
despass- und Wassersport, Tierparks,
Abenteuer- und Erlebnisparks, Spiel-
plätze und vieles mehr wurden über-
sichtlich aufgelistet, prägnant beschrie-
ben und farbig bebildert.

LITERATUR

Novartis Campus -
Fabrikstrasse 2
Ulrike Jehle-Schulte Strathaus (Hg.),

Mqrco Serra, Günther Vogt, Ulrich
Rüclcriem, Eva Schlegel, 90 5., 35 Farb-
abb., zahlreiche Plcine und Zeichnungen,

gebunden, deutsch/engl., SFr. 49.-,
C hris top h M eri an Verl ag
Diese Publikation widmet sich dem
Eingangsbereich des Campus und be-

leuchtet drei verschiedene Disziplinen:
die Architektur des Eingangspavillons
mit der unterirdischen Garage, die Land-

schaftsarchitektur und die verschiede-
nen künstlerischen Beiträge.
Der Besucher des Novartis Campus
wird durch einen gläsernen Pavillon,
dessen Dach za schweben scheint,
willkommen geheissen. Der Architekt
Marco Serra hat damit ein Bild von
Transparenz und Eleganz geschaffen.

Günther Vogt Landschaftsarchitekten
sind eine der weltweit renommiertesten
Gestalter von Parklandschaften. Sie

schufen unter anderem den Garten der
Tate Modern in London und <bauten>

die Landschaft um das neue Stadion in
Mifurchen. In Basel haben sie für No-
vartis die Geschichte der Rheinland-

schaft vom Ursprung bis zur Zeit der

Auenlandschaft mit Hohlwegen, dich-
tem Wald, Findlingen, Kieseln und Wie-
sen nachgestellt. Die hervorragenden
Fotoarbeiten von Christan Vogt doku-
mentieren eindrücklich die Bauten und
Gärten, Paolo Fumagalli (Architek-
tur), Alice Foxley (Parklandschaften)

und Jacqueline Burckhardt beleuchten
auf fundierte Weise das Geschaffene.

NZZ FOKUS

Ernöhrung
Trerds. problcme, SÍûreßien

?ri:
\27

I
I
I

rt

NZZ Fokus <Ernährung -
Trends, Probleme, Strategienr
Schwerpunkt-Dossier der Neuen Zür-
cher Zeitung Nr. 36, Juni 2008.

Erhältlich per Teleþn 044 258 1I 6I;
Fax 044 258 11 65;
email : fokus.bestellungen@nzz. ch.

SFr 16.- (+ Versandkosten)

Ohne Essen wäre alles nichts. Lebens-
mittel sind im wahrsten Sinn des Wortes
die Mittel, die es zum Leben braucht.
Gleichwohl nehmen viele Konsumen-
ten Nahrung mit einer gewissen Lieb-
losigkeit wahr. Die Gesellschaft der
Satten hat sich längst an das ständige
Überangebot an Ess- und Trinkbarem
gewöhnt. Die Vorstellung, dass wir hier
wieder der Knappheit begegnen könn-
ten, ist der westlichen Gesellschaft
fremd geworden. Essen ist aber mehr
als bloss Mittel zur Selbsterhaltung.
Essen ist immer auch Kultur, und in
der modernen Informationsgesellschaft

ein Mittel der sozialen Unterscheidung.
Das neue Schwerpunkt-Dossier der
NZZ geht diesen und weiteren Frage-
stellungen auf den Grund. Zwächst
werden Aspekte aus Produktion und
Politik aufgezeig!. Immer mehr Getrei-
de kann auch mit immer mehr Hunger
einhergehen. In einem weiteren Kapitel
wird auf medizinische Aspekte einge-
gangen. Was ist gesunde Ernährung,
lieber <Low Fat> oder <Low Carb>? Er-
nährung und Körperbild sind ein wei-
terer Schwerpunkt.

...lllfettstaibrugg

A PROPOS

Dreier einen von hinten überholte.
Dann war alles verloren. Man musste
heftig abbremsen und anschliessend
den Kohlenberg hinaufkeuchen. Es war
uns damals strikte verboten worden,
die Velos auf dem B.arfi zu deponieren
(<Wenn das jeder macht, haben wir
sofort eine Unordnung.> - Wer würde
sich heute noch an ein solches Verbot
halten?).
Die nächste schlechte Erfahrung mit
der Wettsteinbrücke machte ich auf der
Gegenfahrbahn. Nachdem ich mir auf-
grund meiner Ferienjobs (und dank
einem Zustupf von Eltern und Gross-
eltern) endlich das heissgeliebte <Ma-

xi>-Töfflein kaufen durfte, fuhr ich je-
weils in meiner Freizeit damit auf Ma-
riastein, um dort in einem Pferdestall
zu helfen und anschliessend ausreiten
zu dürfen. An einem sommerlichen
Mittwochabend fuhr ich also mit mei-
nem <Maxi> auf derVelospur die Wett-
steinbrücke hinunter. Vor mir war ein
jüngerer Mann auf einem Velo, der
sehr langsam fuhr. Ich klingelte und
setzte zrm Überholen an. Als ich auf
der gleichen Höhe mit dem Velofahrer
war, machte dieser einen Schwenker,
unsere Pedale berührten sich und mich
<spickte> es auf die Seite. DerVeloweg
war damals mit einem relativ hohen
Troittoirrand von rund 25 bis 30 cm
von der Strasse abgetrennt. Ich hatte
keine Chance, mein Vorderrad rutschte
über die Kante und schlug hart auf der
Fahrbahn auf. Ich flog über den Töff
auf die Strasse, genau vor ein Taxi.
Dieses konnte nicht ausweichen, da es

im gleichen Moment vom Zweier
überholt wurde. Es rumpelte und ich
dachte: <<Autsch, mein Knie!> Ich hat-
te ein Riesenglück: der Taxifahrer fuhr
mit seinem Pneu über mein Knie
(nicht über den Hals!) und hielt dann
an. Er rief sofort die Ambulanz, die
mich ins Spital brachte. Fazit: eine
Mordsprellung am Knie, rund 20 Split-
steinchen, die aus meinem kleinen
Finger entfernt werden mussten, zahl-
reiche Abschtirfungen an Schulter, Ar-
men und im Gesicht (knapp unter dem

Ich habe keine guten Erinnerungen an

die V/ettsteinbrücke. Wer sie nie mit
dem Velo befahren hat, realisiert
nicht, wie sehr man aus dem <minde-

ren> Basel ins Grossbasel hinaufstei-
gen muss. Während der Zeit, als ich in
den <Affenkasten), das füihere Mäd-
chengymnasium am Kohlenberg, ging,

fuhr ich jeden morgen mit dem Velo
die Wettsteinbrücke hinauf. Obwohl
ich recht fit war, kam ich ins Schnau-

fen. Zum Dessert musste man dann
oben beim Kunstmuseum auf dem Ve-
lostreifen warten, bis der Verkehrspo-
lizist die Fahrt frei gab - umringt von
Autos, die ihre Benzin- und Diesel-
schwaden ungeniert aus den Auspuf-
fen liessen; von Motor-Abstellen hatte
damals noch niemand etwas gehört.
Schon nach kurzer Zeit brannten mir
die Augen und mir war schlecht. So

ging es dann weiter, beim Antikenmu-
seum vorbei und am Bankverein rechts

den Steinenberg hinunter. Am Barfris-
serplatz folgte jeweils die <Kamikaze-
Aktion>. Da man den Schwung vom
Steinenberg möglichst weit den Koh-
lenberg hinauftragen wollte, musste

man sich rcchtzeitig umsehen, woher
welche Trams kamen. Mit einem ra-
schen Schlenker konnte man meist
ausweichen (bei Regenwetter Schie-
nen beachten!), ausser wenn der blöde

Auge). Am darauffolgenden Wochen-
ende waren wir zur Hochzeit meines
Cousins in Genf eingeladen. Auf den
Fotos sieht man mich in einer langär-
meligen Bluse (die andern tragen alle
kurz), die Haare übers Gesicht ge-

kämmt, um die Abschürfungen zu
verdecken, und die Hand im Gips in
einer Schlinge - wirklich reizend!
Für meine Eltern war der Schock
noch grösser als für mich. Als meine
Mutter heimkam, fing eine Nachbarin
sie im Treppenhaus ab: <Sie, jetzthat
gerade ein Polizist das Töffli ihrer Toch-
ter heimgestossen. Ich hoffe, es ist
nichts passiert!> Meine Mutter rief so-
fort den Claraposten an, wo man sie
jedoch beruhigte, ich sei in der Notfall-
Station, aber es sei nicht so schlimm.
Als ich aus der <Split-Steinchen-Her-
aus-Knübeln-Operatioo herauskam,
warteten meine Eltern bereits auf
mich, um mich nach Hause zu brin-
gen. Zuers| hiess es, das Töfllifahren
sei vorbei, doch schliesslich konnte ich
sie überreden, mich weiterhin fahren
zu lassen - wie hätte ich sonst zu mei-
nen geliebten Pferden kommen sol-
len? Von dem Tag an überholte ich nie
mehr jemanden auf dem Velostreifen
auf der Wettsteinbrücke !

Jacqueline
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Reise tr't J rr-
Jiu 'W'"ll"ess-IØeht

Ttiglich geöffnet I - 22.30 h

Moi - Sept So/So bis 20 h

Tel. +41 ó'l 83ó óó I I

www.soleuno.ch

EtrIÛ
Die Wellnes¡"Wott
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Das älteste Bildnis
von Bürgermeister Wettstei n
<Die überlegene Ar! wie sich Wettstein

für die höheren Interessen der ganzen

Eidgenossenschaft einsetzte, sein Blick
ÍÌir das Wesentliche, sein angeborener
politischer Instinkt und seine uner-
schöpfliche Arbeitskraft zeigten ihn als

aussergewöhnlichen Staatsmann und
anerkannten Schiedsrichter. Im Ausland
wurde er daher auch als der <Schwei-

zerkönig> bezeichnet. Wer heute den

Namen Wettstein hört, denkt aber we-
niger an seine baslerischen Taten oder
an seine Vermittlertätigkeiten innerhalb
der Eidgenossenschaft als an sein diplo-
matisches Meisterstück, die endgülti-
ge Lostrennung vom Deutschen Reich.>

Diese Sätze stehen in der Broschi.ire
<Johann Rudolf Wettstein 1594-1666 I
Seine Bedeutung für Riehen, Basel und
die Schweiz>, welche die Gemeinde
Riehen zur Erinnerung an die 400. Wie-
derkehr des Geburtstags des grossen

Basler Bürgermeisters 1994 herausge-
geben hatte. Albin Kaspar, der gleich
drei Kapitel zur informativen Schrift
beisteuefte, ist derVerfasser des Zitats.

Wenn wir das Brustbild betrachten,
das der um drei Jahre ältere Samuel
Hofinann 1639 von Oberstzunftmei-
ster Wettstein gemalt hat - der frtihere
Obervogt auf Farnsburg (1624) und,

von Riehen (1626-1634) war in jenem

Jahr in dieses hohe Amt gewählt worden

- Ira:ut man dem Porträtierten die ihm
von der Geschichtsschreibung nachge-

sagten Eigenschaften ohne weiteres zu:

Mit offenem Blick schaut uns der 45-
Jährige aus dem Bild heraus an. Ein
dunkler Vollbart rahmt das Vertrauen
erweckende Gesicht über dem zur
Amtstracht gehörenden weissen Mühl-
steinkragen. Der behäbig dasitzende
Magiskat strahlt Ruhe und Würde aus.

Auffallend ist, dass der Maler - übri-
gens anders als die späteren Kopisten

- auf alles schmückende Beiwerk und
damit auf die übliche Inszenierung ei-
nes offiziellen Bildnisses verzichfet.

KUNSTGESCHICHTE

Während der Barockzeit war die Ma-
lerei in den reformierten Gegenden

der Schweiz hauptsächlich auf das Bild-
nis beschränkt. Vorbilder waren nieder-
ländische Meister. Damals entstanden

mehrere Ahnengalerien. Die überragen-

de Persönlichkeit war der aus Zirich
stammende Samuel Hofmann (1591

-1648). Früh wurde er in Antwerpen
ein geschätzter Mitarbeiter im grossen

Atelier des Peter Paul Rubens. Dann

war er in Amsterdam tätig, wo er auch

heiratete. 1624 kehrte er nach Ziirich
zurück und 1638 übersiedelte er nach
Frankfurt a.M. Anno 1640 hielt er

sich kurze Zeit nochmals in Zürich
auf. Als er 1639 für den Herzog Bern-
hard v.' Sachsen-Weimar in Breisach

tätig war, malte er offensichtlich auch
das Porträt des Basler Oberstzunft-
meisters sowie das Bildnis von dessen

Frau.
Die verhältnismässig zahkeich erhal-
tenen Gemälde von der Hand des Sa-

muel Hofmann (Porträts, Historienbil-
der und Stillleben) zeigen den Einfluss
der flämischen Malerei des 17. Jahr-
hunderts.

Beat Trachsler

Am 24. August findet im Waisen-
haus der <Familiensonntag> statt -
organisiert durch die Basler Zünfite
und Gesellschaften sowie die Bürger-
gemeinde.
An diesem Tag können Jung und Alt
von 10.00 bis 18.00 Uhr zusammen
einen geselligen und abwechslungs-
reichen Tag geniessen. Ziel ist es, dass

die Basler Bevölkerung auf unterhalt-
same Art auf die Basler Zünfte und
Gesellschaften aufmerksam gemacht

wird. Dabei wird ein reichhaltiges
Programm geboten: es gibt ein Kin-
derparadies, einen Markt, Unterhal-
tung und Verpflegung. Kinder und Ju-
gendliche kommen an diesem Erleb-
nistag ganz sicher auf ihre Rechnung.
Ein Erlebnisparcours steht zum Aus-
toben bereit, danach können sich die
Kleinen im Kinderrestaurant stärken,

um anschliessend auf einem Pony zu
reiten.
Doch auch der Markt wird nicht nur
das Interesse der Erwachsenen auf
sich ziehen: Am Pharmaziestand bei-
spielsweise kann die Herstellung ein-
zelner Produkte live miterlebt werden.
Lernen kann man auch, wie man Topf-
pflanzen pflegt, oder man kann einen
Knopfannähkurs besuchen.

Der Erlebnistag wird um 10.00 Uhr mit
einem feierlichen Gottesdienst in der
Kartäuserkirche begonnen, verschie-
dene Zunftchöre und -spiele werden
für passende Musik sorgen, es wird
mit Kindern musiziert; ein Jazz-Ape-
ro ist ebenfalls geplant.

Geplantes Angebot
(Änderungen vorbehalten)
Kinderparadies
Ponyreiten,'Weidligfahren, Kinderre-
staurant, Kinder-Erlebnis-Parcours, Kut-
schenfahrten, Strohbasteln.

Markt
SchriÍtenmalen/Kalligraphie, pharma-

ziestand Infostand Bürgergemeinde,

Referate für Kinder und Erwachsene,
Topfpflanzen ñir Kinder, Knopfannäh-
kurs für Kinder, Hausführungen durch

AKTUELL

das Waisenhaus, Backen einst und heu-
te, Krankenauto und Gipsen, Zunff-
Flohmarkt
Verpflegung
Fischdelikatessen, Fleisch- und Wurst-
delikatessen, Backwaren und Patisse-

rie, Safranrisotto, Caveau/ Wyybaizli,
Wirtschaft, Cafestübli.

Fam¡liensonntag im Waisenhaus

Samuel Hofmann (1591-1648), Bildnis des Basler Bürgermeisters
Johann Rudolf Wettstein, 1639; öl auf Leinwand; Kunstmuseum Basel

Neues Zunftbuch
Der Spalentor Verlag wird an diesem
Anlass ebenfalls teilnehmen und an
seinem Stand das neue Buch: <Basler

Zunfte - Die E. Zünffe, Ehren- und
Vorstadtgesellschaften von 1226 bis
heute> vorstellen.
Bitte kommen Sie - es lohnt sich!
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